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ES ist noch nicht lange her — erst

fünf Jahre — seit eine deutsche Zeitung
schreiben konnte : « Selbstverständlich wäre
der heißeste Wunsch jedes Jungen,
Weihnachten in einem Bunker zu feiern. » Es

liegt nicht länger zurück, daß auch bei

uns Leute den Krieg als den Vater aller
Dinge neu entdeckten und sich nicht

genug darin tun konnten, ihn als Stahlbad

und Jungbrunnen des Volkes zu
rühmen. Der Krieg war für sie die Wiege
und der einzig gültige Prüfstein aller
männlichen Tugend, der Krieger die

menschliche Idealgestalt. Das Wort Bürger

und Zivilist hatte in ihrem Mund einen

verächtlichen Klang. Von Menschlichkeit
schrieben sie nur in Gänsefüßchen.

INZWISCHEN wurde allerdings —
nicht ihnen, aber doch den meisten
andern — der Krieg als das offenbar, was

er war, ist und immer sein wird: ein

Ausbruch der Hölle. Der Friede und die

Werte, die er verkörpert, haben an
Ansehen gewonnen.

DER Friede ist näher gerückt. Wir
begrüßen alle Zeichen, die ihn ankünden,

mit tiefer Freude, trotz des Meeres

menschlichen Elends, das uns noch von

ihm trennt, und obschon wir, bevor auch

nur ein Waffenstillstand geschlossen

wurde, bereits den Zündstoff für künftige
kriegerische Entladungen glimmen sehen.

NIEMAND soll uns deswegen leichtfertig

schelten. Nur darf weder die

Genugtuung über jeden Schritt dem Frieden

entgegen, noch die Friedenssehnsucht un-
sern Blick dafür trüben, daß die Befriedung

der Welt auch nach dem Abschluß
des Krieges, wie immer die Friedensverträge

aussehen mögen, nicht erreicht
sein wird und durch keinen Plan und
noch weniger durch irgendeinen Trick,
sei er militärisch, sozial, wirtschaftlich,
pädagogisch oder psychologisch, ein für
allemal gesichert werden kann. Wir müssen

Verzicht leisten auf den Aberglauben

an ein unfehlbares Rezept, dem Krieg
in Zukunft endgültig vorzubeugen. Wir
brauchen, um dieser Täuschung zu

begegnen, keine besonders tiefgründigen
Kenntnisse. Ein einziger ehrlicher Blick
in das eigene Herz würde genügen, um
uns jene Wachsamkeit zu erhalten, die

nötig Sein wird, um immer und überall für
den Frieden einzustehen, ohne Wunschträumen

zu erliegen, welche die

Friedfertigen entwaffnen und dadurch nicht
dem Frieden, sondern dem Kriege dienen.

Unser Glaube an den Frieden ist um
nichts geringer als jener der Träumer.
Aber wir sind uns bewußt, daß unsere
Zuversicht ihre Berechtigung im letzten
Grund einzig in der Verheißung der
Weihnachtsbotschaft hat: Friede auf F.rden und.

an den Menschen ein Wohlgefallen!
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